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Nicht gut genug. 

Die Bedeutung der Kleinbauern-Förderung in der staatlichen Entwicklungszusammenarbeit 

von Marita Wiggerthale, Welternährungsexpertin bei Oxfam

W
enn vom Engagement des Ent-
wicklungsministeriums (BMZ) 
im Bereich ländliche Entwick-

lung und Ernährungssicherung die Rede 
ist, fallen Begriffe wie „Förderschwer-
punkt“, „Schlüsselbereich“, „Rekordsum-
me”, „Task Force“ und „klares Bekenntnis 
zur Verwirklichung der Menschenrech-
te“. Das hört sich gut an. Aber, ist es so 
gut, wie es sich anhört? Die Antwort ist: 
Entwicklungsminister Niebel hat den 
Kampf gegen den weltweiten Hunger 
zur Chefsache erklärt. Und das ist gut so! 
Aber vieles klingt besser als es ist. 
Jahrzehntelang wurde der ländliche 

Jahr, in dem die Nahrungsmittelpreise 
explodierten und weltweit Hungerpro-
teste auslösten - setzte ein Umdenken in 
Deutschland und weltweit ein. Die länd-
liche Entwicklung und die Ernährungs-
sicherung wurden unter Rot-Grün als 
neue Schwerpunktbereiche deklariert. 
Schwarz-Gelb setzt diesen Kurs fort. 
Während die Mittel in absoluten Zah-

auf elf Prozent gesunken.

Millionen Euro in den Bereich ländliche 
Entwicklung und Ernährungssicherung. 

-
nen Euro. Das sind 27 Millionen mehr als 

-
lionen Euro gestiegen (es liegen jedoch 
keine Informationen vor, in welchen 

Sachbereichen eine Mittel-
aufstockung erfolgte). Im 

Deutschland hält insgesamt seine Aqui-
la-Zusagen ein.2  Das ist die positive 
Nachricht. Aber ein Blick auf die Auf-
schlüsselung der Gelder macht deutlich, 
dass die Förderung der Landwirtschaft 

-

ländliche Entwicklung und Ernährungs-
sicherung bzw. knapp zwei Prozent des 
Entwicklungsetats. Viel zu wenig, um 
den Herausforderungen in der Land-
wirtschaft und den Bedürfnissen von 
Kleinbäuerinnen und Kleinbauern ge-
recht zu werden. Kritisch ist zudem, dass 

-
nen Euro sinkt. In einer Abstimmung des 
Bundestags haben Minister Niebel und 
Kanzlerin Merkel gegen den Antrag der 
Grünen gestimmt, die Kürzungen des 
Etats des Entwicklungsministeriums zu-

Prozent-Ziels rückt in weite Ferne. Mit-
telaufstockungen für die Landwirtschaft 
und die Ernährungssicherung sind unter 
diesen Umständen unwahrscheinlich 
bzw. könnten nur durch Umschichtun-
gen im Haushalt und damit zulasten an-
derer Bereiche erreicht werden. Um den 

FAO einen zusätzlichen Finanzierungs-

errechnet.
Wie viele der Mittel der Förderung der 
kleinbäuerlichen Landwirtschaft und 
agrar-ökologischer Anbauverfahren oder 
der Hunger- und Armutsbekämpfung im 
ländlichen Raum dienen, ist allerdings 
unbekannt. Entsprechende Zahlen und 
Wirksamkeitsanalysen des Entwick-
lungsministeriums liegen hierzu nicht 
vor. Anspruch und Wirklichkeit bei der 
Wirksamkeit der Entwicklungshilfe lie-
gen hier weit auseinander. In Sachen 
Transparenz ist gleichwohl anzuerken-
nen, dass sich die Situation verbessert 
hat. 
Mindestens genauso wichtig wie die Mit-
telorientierung ist die Ausrichtung der 
Entwicklungspolitik insgesamt. Entwick-
lungsminister Niebel setzt insbesondere 

auf Investitionen von privaten Unter-
nehmen und vertraut uneingeschränkt 
der Agrar- und Ernährungswirtschaft, 
die auf einen massiven Einsatz von Che-
mie, Düngemitteln und Gentechnik zur 
Bekämpfung des Hungers setzt. Im Juni 

-
schaft des BMZ die Deutsche Initiative 
für Agrarwirtschaft und Ernährung in 
Schwellen- und Entwicklungsländern, 
kurz DIAE, ins Leben gerufen. Mit dabei 
sind beispielsweise Bayer, BASF, Syngen-
ta, Mars, Metro, der BDI und die deutsche 
Zuckerindustrie.
Auch die Neue Allianz für Ernährungs-

-
operation mit afrikanischen Ländern 
und Unternehmen wie Monsanto, Bayer, 
BASF, Cargill und Unilever, die im Mai 

-
vid auf den Weg gebracht wurde, macht 
deutlich, wohin die Reise geht. Der Staat 
zieht sich zunehmend aus der Verant-
wortung, überlässt das Feld mehrheitlich 
dem Agrobusiness und stellt sich in des-
sen Dienst. Im Kern geht es bei der Neu-
en Allianz darum, ihre Investitionen zu 
erhöhen und sie als Entwicklungsmotor 
zu etablieren. Aber die Förderung von 
Investitionen von kleinbäuerlichen Pro-
duzentinnen und Produzenten braucht 
andere Rahmenbedingungen als die gro-
ßer Konzerne.   Wenn die Bundesregie-
rung hierzulande und die Regierungen 
dort die Masse der Kleinbäuerinnen und 
Kleinbauern in Entwicklungsländern 
weiter vernachlässigen, wird sich ihre 
Lebenssituation nicht verbessern. Ganz 
im Gegenteil! 
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